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Frontière
et paysage humanisé

Boundaries
and the cultural landscape

Basel, 5.-8. 10. 1981

Geographisches Institut
der Universität Basel

Bernoullianum, Klingelbergstrasse 16

CH - 4056 Basel
Schweiz/Suisse/Switzerland

Patronat: Regierungsrat A. Schneider (Vorsteher des Erziehungsdepartementes Basel-Stadt),
Ständerat C. Miville (Basel) und die Arbeitsgruppe «Regio Basiliensis»



PROGRAMM

Montag, 3. Oktober

09.00 Eröffnungssitzung: Wenkenhof, Riehen

Eröffnung durch Dr. W. Leimgruber
Begrüssung durch das Patronatskomitee, Ständerat C. Miville
Grusswort des Rektors der Universität, Prof. Dr. ]. M. Lochman
Grussadresse von Dr. E. Schwabe, Präsident der Schweizerischen Geographischen
Gesellschaft

Einführende Worte von Prof. Dr. W. Gallusser, Ordinarius für Humangeographie,
Geographisches Institut

Musikalisches Zwischenspiel: Der Hirt auf dem Felsen (Franz Schubert)
für Sopran, Klarinette und Klavier
Heidi Wölnerhanssen, Sopran
Dagobert Koitka, Klarinette
Hanni Brunner, Klavier

Grundsatzreferate

- Prof. Dr. W. Gallusser, Basel
Grenze und Kulturlandschaft

- Prof. P. Romus, Bruxelles
Communauté Européenne et régions frontalières

- Botschafter Dr. E. Diez, Ehrendozent, Basel/Bern
Die Auswirkungen der Staatsgrenze auf die Kulturlandschaft in völkerrechtlicher
Sicht

14.30 Arbeitssitzung: Geographisches Institut der Universität, Bernoullianum

- Prof. C. Raffestin, Genève
Les notions de limite et de frontière et la territorialité

- Dr. W. Framke, Aarhus
Die deutsch-dänische Grenze und die Differenzierung der Kulturlandschaft -
ein «geographisches» Problem?

- Dr. Th. Lundén, Stockholm
Proximity, equality and difference: The evolution of the Norwegian-Swedish
boundary landscape

- Dr. St. Kaluski, Warszawa
Die Donau als Staatsgrenze und ihre Wirkungen auf die Kulturlandschaft

Dienstag, 6. Oktober

08.30 Arbeitssitzung: Geographisches Institut

Leitung: Prof. Dr. V. Klemencic, Ljubljana

- Frau Prof. Y. Verhasselt, Brüssel
Frontière politique: différenciation du paysage et barrière sociale

- Prof. J.-C. Marandon, Bochum
Les investissements étrangers en régions frontalières - l'exemple franco-belge et
franco-allemand

- Prof. G. Wackermann, Mulhouse
Frontières politiques et géographie culturelle - du tracé franco-luxembourgeois
à celui du Rhin Supérieur depuis les années vingt
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- Dr. W. Leimgruber, Basel
Die Grenze als Faktor regionaler Integration. Erfahrungen in Basel und im
Tessin

13.30-17.00 Exkursion für Referenten und geladene Gäste
Thema: Basel - historische Entwicklung und aktuelle Problematik
Anschliessend Empfang durch die Arbeitsgruppe «Regio Basiliensis» im Regiokeller,
Freie Strasse 9: Orientierung über die Tätigkeit der Arbeitsgruppe und der
Internationalen Koordinationsstelle.

20.15 öffentlicher Abendvortrag:
Alte Aula der Universität, Museum für Natur- und Völkerkunde

- Dr. V. Freiherr von Malchus, Dortmund
Bedeutende Initiativen des Europarates zur Verbesserung grenzüberschreitender
Zusammenarbeit

Einleitung: Dr. P. Schai, Basel

Mittwoch, 7. Oktober

08.30 Arbeitssitzung: Geographisches Institut
Leitung: Prof. C. Raffes tin, Genève

- Prof. G. Valussi, Trieste
Confine e paesaggio umano: il caso del Friuli-Venezia Giulia

- Prof. V. Klemencic, Ljubljana
Die Kulturlandschaft im Grenzgebiet Nordwest-Jugoslawiens

- Prof. ]. Minghi, Columbia S. C.
The Franco-Italian borderland: sovereignty change and contemporary
development in the Alpes Maritimes

- Prof. ]. Matznetter, Frankfurt/M.
Die dualistische Struktur Afrikas im Spiegel seiner Staatsgrenzen

13.30 Arbeitssitzung: Geographisches Institut
Leitung: Prof. J. Minghi, Columbia S. C.

- Prof. R. ]. Harrison Church, London
West African boundaries and the cultural landscape

- Prof. M. Perret, Stevens Point, Wis.
The internal boundaries of the United States and their relation to the road

pattern

- Frau Dr. A. Seiler-Baldinger, Basel
Kulturlandschaftliche Differenzierungen im Grenzbereich am oberen Amazonas
(Brasilien, Kolumbien, Peru)

16.30 Schlussdiskussion und Resolutionsverabschiedung

Leitung: Frau Prof. Y. Verhasselt, Prof. W. Gallusser

18.15 Begrüssung durch die Regierung des Kantons Basel-Stadt im Rathaus

Donnerstag, 8. Oktober

08.30-17.30 Exkursion für Referenten und Gäste: Basel - Dreiländerregion

18.30 Gemeinsames Nachtessen der Referenten und geladenen Gäste im Airport
Culinarium, Flughafen Basel-Mulhouse
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DONATORENLISTE

Das Symposium wurde in verdankenswerter Weise durch die nachstehend
aufgeführten Firmen und Institutionen finanziell unterstützt:
Bank für Internationalen Zahlungsausgleich
Basler Handelskammer
Basler Kantonalbank, Jubiläumsfonds
Basler Lebens-Versicherungs-Gesellschaft
Ciba Geigy AG
Coop Schweiz
Genossenschaft Migros Basel
F. Hoffmann-La Roche & Co AG
Lotteriefonds Basel

Regio Basiliensis
Sandoz AG
Schweizerische Naturforschende Gesellschaft
Sparkasse Basel

RESOLUTION
The members of the Symposium on Boundaries and the Cultural Landscape held
in Basel, October 5-8 1981, following an exchange of research findings on
problems related to the geography of boundaries and their associated regions,
have concluded that this field of research, essentially international in its nature,
requires coordination and therefore the necessity of the official organisation of
geographers at the international level.
Therefore it is resolved that the International Geographical Union establishes as

soon as possible a Commission on Boundaries, Frontiers and Borderlands.

RÉSOLUTION
Les membres du Symposium, tenu à Bâle le 5-8 octobre 1981 sur les frontières
et le paysage humanisé, sont parvenus à la conclusion à la suite d'un échange
de résultats de recherche relatives à la géographie des frontières et des régions
frontalières, que ce champs d'étude, international par nature, exigerait une
coordination et par conséquent la nécessité d'une organisation officielle de

géographes au niveau international. En conséquence, il est décidé à l'unanimité
que l'UGI se préoccupe de constituer dès que possible une commission sur la
géographie des frontières et des régions frontalières.
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Eröffnung des Internationalen Symposiums
«Grenze und Kulturlandschaft»

5. Oktober 1981, 9 Uhr, Wenkenhof

BEGRÜSSUNG DURCH STÄNDERAT CARL MIVILLE

Herr Vorsitzender, Vir Magnificus, verehrte Anwesende,
Es ist mir die Ehre zugefallen, dem Patronat Ihrer Veranstaltung anzugehören
und bei dieser Eröffnung die Regierung des Kantons Basel-Stadt, insbesondere

unseren Erziehungs-, Wissenschafts- und Kulturdirektor, Herrn Regierungsrat
Arnold Schneider, zu vertreten. Ich komme diesem Auftrag mit besonderem

Vergnügen nach, habe ich mich doch als Ständerat unseres Grenzkantons und
als Vorstandsmitglied der Regio Basiliensis nicht selten mit Problemen zu
befassen, die Gegenstand Ihrer wissenschaftlichen Tagung sind.
Ich entbiete Ihnen den herzlichen Willkomm unserer Kantonsbehörden und freue
mich insbesondere, dass Sie die beglückend-schöne Atmosphäre dieses alten Basler
Landsitzes, der in den Jahren nach 1735 erbauten Villa und ihres grossen
französischen Gartens, als Stätte Ihres Symposiums erwählt haben.
Dass Sie zur Behandlung des Themas «Grenze und Kulturlandschaft» in den
Kanton Basel-Stadt gekommen sind, ist wohl auch kein Zufall. Wir Basler wissen,
wovon die Rede ist, wenn wir von Grenzen sprechen. Sie wissen, dass unser Kanton

auf allen Seiten von Landes- und Kantonsgrenzen eingeschnürt ist. Die Stadt
Basel ist infolge ihrer grossen Ausdehnung im industriellen Zeitalter im Grunde
nur noch ein Stadtkern; die Agglomeration, ja sogar die Aussenquartiere befinden
sich im Nachbarkanton; von einem Teil der Region sind wir durch Landesgrenzen

erst recht abgeschnitten. Das hat eine ganze Reihe von Konsequenzen sozio-
ökonomischer, fiskalischer und verkehrspolitischer Art zur Folge - es wären da
Stichworte wie Abwanderung, Überalterung, Verlust an ökonomischer und
fiskalischer Potenz, Pendlerströmc zu nennen - Konsequenzen jedenfalls, die sich
insgesamt zum Nachteil dieser Stadt auswirken.
Daher besteht in Basel zweifellos Interesse an den Resultaten Ihrer Tagung,
welche das Problem der Grenzen in humangeographischer, wirtschaftlicher und
völkerrechtlicher Sicht behandelt. Nach allgemeiner Auffassung erarbeitet die
Wissenschaft die Grundlagen und Voraussetzungen für die Entscheide der Politiker

und für die Realisierungen durch die Verwaltung. In der Praxis erweist sich
diese Arbeitsteilung nicht als so einfach, was Sie sicher auch schon bemerkt
haben. Der Wissenschafter geht von fest umrissenen Tatsachen, die ihm dank seiner
Forschung zur Erkenntnis gediehen sind, aus, und er empfiehlt—womöglich
langfristig -, was auf Grund dieser Erkenntnis zu tun und zu lassen sei. Unter Um-
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ständen fehlt dabei der Blick für die Erfordernisse anderer Spezialgebiete und
Umfelder, oft wird es auch unterlassen - oder es ist eben nicht möglich -,
Entscheidvarianten anzubieten, sondern es heisst einfach: das und das ist richtig, und
alles andere ist falsch.
Was geschieht mit diesen Informationen, wenn sie in den Bereich der Politik
gelangen, die ja von Bismarck als die Kunst des Möglichen bezeichnet worden ist?

Hier ist der Blick oft weniger auf langfristige Planung gerichtet - nach der
Erfahrung sieht bis in einem Jahr sowieso wieder alles anders aus - als auf die
letzte Wahlversammlung. Hier erweist sich als erfolgreich oft derjenige, der am
lautesten sagt, was die Leute gerne hören. Hier kann die demokratische Hypothek

nicht übersehen werden, welche darin besteht, dass der Politiker zuerst
einmal gewählt werden muss, ehe er überhaupt irgendetwas unternehmen kann.
Darf ich es so definieren, dass beim Wissenschafter die Einsichten grösser sind als

die Wirkungsmöglichkeiten, während in der Politik das Verhältnis genau umgekehrt

ist?
Mit diesen Einschränkungen sei dennoch betont, dass die Wissenschaft insbesondere

in unserer technisierten und komplizierten Industriegesellschaft eine
Schlüsselposition für die öffentlichen Entscheidprozesse einnimmt und dass ihre
Forschungen - gerade im hier zur Diskussion stehenden Sektor der Humangeographie
und der Umweltwissenschaften - elementare Voraussetzungen für die Zukunft
nächster Generationen darstellt. Für eine Existenz in Prosperität und Wohlstand,
wenn's gut geht, für das Überleben, wenn's weniger gut geht.
Weil ich diesen Stellenwert der Wissenschaft erkenne, erfüllt es mich mit Sorge,
dass seit dem ökonomischen Einbruch der Jahre 1973/74 die legitimen Bedürfnisse

von wissenschaftlicher Lehre, Forschung und Praxis einerseits und die zur
Verfügung stehenden öffentlichen Mittel anderseits in ein Verhältnis der
Gegenläufigkeit geraten sind. Die Ausgaben des Bundes auf diesen Gebieten sind
rückläufig, die Grundlagenforschung leidet unter den gekürzten Subventionen an den

Nationalfonds, und die Aufwendungen für die Hochschulen verschieben sich

vom Bund auf die ebenfalls defizitgeplagten Kantone.
Hier ist Abhilfe nur über die Sanierung unserer öffentlichen Haushalte zu
schaffen aber das ist nun wirklich nicht Ihre Aufgabe, sondern diejenige der
Politiker.
Ich wünsche Ihnen eine in allen Teilen erfolgreiche Veranstaltung und einen
angenehmen Aufenthalt im Wenkenhof, in Basel und in der Region.

GRUSSWORT DES REKTORS DER UNIVERSITÄT, PROF. DR. JAN MILIC LOCHMAN

Meine Damen und Herren,
Das Thema Ihrer Tagung - Grenze und Kulturlandschaft - hat mich von Anfang
an unmittelbar angesprochen. Nur selten gibt es wissenschaftliche Symposia, bei
welchen das Thema und der Ort der Tagung aufeinander bezogen sind. Bei Ihrem
Anlass ist dies offensichtlich der Fall.
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Basel ist die Stadt an der Grenze. Die Grenzsituation ist das Lebenselement ihrer
Geschichte und Gegenwart - sie prägt ganz besonders das geistige Klima an
unserer Universität. Reflexion über diese Situation ist also gerade hier fällig und

nötig, wenn die Belastungen und Chancen des Phänomens «Grenze» fruchtbar
bewältigt werden sollen. Darum bin ich, als Rektor unserer Universität, dem

Geographischen Institut - und Ihnen allen, meine Damen und Herren, - aufrichtig

dankbar, dass Sie sich - in Ihrer konkreten Perspektive - dieses für die ganze
Universität bedeutenden Themas angenommen haben.

Ich spreche von «Belastungen und Chancen» der Grenze.

Die Belastungen sind offensichtlich: Die Grenze grenzt ab, trennt voneinander,
erschwert Kommunikationen, droht immer wieder die Kulturlandschaft zu zer-
reissen. Das ist eine bittere Erfahrung, die manche von uns im heutigen Europa
erleiden mussten; ich selbst denke, von meiner tschechischen Lebenserfahrung her,
an Grenzen, die unsere Kulturlandschaft wie ein tabuisiertes Niemandsland, im
schlimmsten Falle gar als Todesgrenze, durchqueren. Solche Grenzen gilt es im
Interesse der Wissenschaft, im Interesse der Menschlichkeit, in Frage zu stellen
und abzubauen.

Doch gibt es nicht bloss Belastungen, es gibt auch Chancen der Grenzen innerhalb

der Kulturlandschaft. Nicht jede Grenze ist an sich schlecht: es existieren
sinnvolle Grenzen. Es gab mir immer zu denken, dass für die alten griechischen
Denker die Grenze zum Guten und Schönen am Seienden gehörte. Die Grenzenlosigkeit

schien ihnen bedrohlich, als Eigenschaft und Einbruch des Chaotischen.
Und ich kann auch als Theologe nicht vergessen, dass die Grenze - im Sinne der
nüchtern erkannten und dankbar bejahten Endlichkeit - zur guten Gabe der

guten Schöpfung gehören kann: Grenzenlosigkeit im Sinne der Masslosigkeit ist
keine christliche und keine menschliche Tugend.

Ich meine damit: es gibt auch eine positive Rolle der Grenze inmitten der
Kulturlandschaft. Die Grenze grenzt meine geistige, kulturelle, geographische Heimat
ab, markiert den konkreten Ort meiner Überlieferung, meines Auftrags. Das ist
nicht gleichgültig. Wir sind als Wissenschaftler und Menschen keine heimatlosen
Geister, keine entwurzelten Nomaden: wir stehen zu unserem Standort in Raum
und Zeit - zur eigenen Kulturlandschaft. Nur allerdings: nicht um hier einfach
«sitzen zu bleiben», sich abzukapseln, sondern um von hier, von diesem Standort,

nach anderen, nach «Angrenzenden» Ausschau zu halten, in Offenheit und
Kommunikation über die Grenzen hinaus.

In diesem Zusammenhang wird für mich die Erfahrung mit Basel und vor allem
mit der Basler Universität wichtig. Es ist dies die Erfahrung einer offenen Grenze.
Die Grenze ist da - und sie wird ernst genommen. Basel ist an seiner geschichtlichen

und geistigen Identität gelegen. Der Basler, die Baslerin wollen nicht
mit anderen verwechselt werden. Sie stehen zu ihrem Erbe, zu ihrer Sitte. Doch
die Grenze wird nicht tabuisiert. Bis heute ist es für mich - von jener oben
angesprochenen osteuropäischen Erfahrung her - geradezu wundersam, an der offenen
Grenze in der Umgebung der Stadt frei zu wandern Und wichtiger noch ist
die geistige Durchlässigkeit der Basler Grenze: sie grenzt nicht bloss ab, sie ver-
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bindet auch. Sie lädt ein, sich den Nachbarn zuzuwenden - den Elsässern, Baden-
sern und welschen Schweizern. Der Regio-Gedanke wird darin verankert und
mit ihm der offene Horizont einer europäischen Kulturlandschaft.
Ich möchte keine illusionistische Schönfärberei treiben. Ich verschweige nicht,
dass es auch gegenläufige Erscheinungen gibt. Auch Belastungen der Grenze
tauchen, verständlicherweise, immer wieder auf. Denn wir wissen alle: aus
Belastungen Chancen zu gewinnen ist kein Automatismus. Die Chance der Grenze
muss immer wieder bewusst und zielbewusst ergriffen werden. Dazu braucht man
kritische Rückfragen und solidarische Anregungen der nahen und fernen Nachbarn

- in gemeinsamer Anstrengung des Begriffs und des Handelns.
Meine Damen und Herren, wir brauchen ganz bestimmt auch Ihre kritischen
Anfragen und Anregungen. Wir erwarten sie aus den intensiven Beratungen
dieser Tage. Wir sind Ihnen allen für Ihren Beitrag im voraus dankbar.

GRUSSADRESSE DES PRÄSIDENTEN DER SCHWEIZERISCHEN GEOGRAPHISCHEN
GESELLSCHFT, DR. ERICH SCHWABE

Monsieur le Conseiller aux Etats, Monsieur le Recteur, Mesdames et Messieurs,
Permettez-moi de vous adresser un bref mot d'accueil de la part de la Société
Suisse de Géographie. Cette organisation réunit sept sociétés locales de géographie
et d'ethnologie, quatre groupements scientifiques et professionels, ainsi qu'un
grand nombre de membres individuels, pratiquant activement la géographie ou
gardant des relations étroites avec notre discipline. Il n'y a pas moins de cent
ans que cet organisme a été fondé - dans de très modestes dimensions il est vrai,
mais dans le ferme but de contribuer au développement de la géographie sur les

plans de la recherche et de l'application, comme il est prévu dans ses statuts. Et
c'est pourquoi notre société a toujours porté son vif intérêt aux recherches
géographiques générales aussi bien qu'aux études spécialisées. Entre autres par sa

commission de recherches, devenue, il y a dix ans, commission géographique de
la Société Helvétique des Sciences Naturelles, elle a su attirer l'attention d'un
cercle scientifique élargi sur les travaux et les symposia entrepris et organisés

par des géographes. L'actuel symposium consacré aux questions des frontières
mises en relation avec le paysage humanisé en forme un excellent exemple; au

nom de la société et de ladite commission suisses je ne tarde pas à lui souhaiter
un plein succès.

EINFÜHRUNGSWORTE VON WERNER GALLUSSER, PROFESSOR FÜR
HUMANGEOGRAPHIE

Mesdames, Messieurs,
C'est à un échange d'idées lors d'un symposium tenu à Caen en 1979 que nous
devons de nous retrouver réunis à Bâle aujourd'hui. En effet, nous étions con-
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venus, Mme Verhasselt, notre collègue bruxelloise et chercheuse en matière de

frontières, et moi, d'encourager la géographie frontalière au moyen d'un petit
et intense colloquium qui inciterait éventuellement l'Union Géographique
Internationale à organiser cette recherche sur le plan international.
Je suis heureux que nos efforts aient abouti, puisque nous avons l'honneur de

signaler la présence, parmi nous, d'un choix représentatif de conférenciers.
Je remercie les participants et je souhaite que leur collaboration contribue à

promouvoir mondialement les intérêts de la géographie frontalière, ceci pour le

bien des hommes vivant de part et d'autre de frontières.

Ladies and Gentlemen,
Our meeting today is the result of a discussion I had during a symposium
organized by the IGU and the UNESCO in Caen (Normandy) in 1979. Mrs.
Verhasselt, my colleague from Brussels and a student of boundary problems, and I
agreed on the organisation of a small symposium on boundary problems in
geography, to be held in Basle. One of its aims is to induce the IGU to promote this
research field internationally on a more formal scale.

I am very pleased to say that we have been able to invite a number of renowned
geographers active in this particular field to Basle. I should like to thank all
participants in advence for their cooperation. May their work foster the concern
of «boundary geography» throughout the world for the benifit of poeple on
either side of boundaries.

Vir magnificus, Herr Ständerat, meine Damen und Herren,
Gestatten Sie mir, zur Eröffnung unserer Tagung einige persönliche Hinweise
über ihre Vorgeschichte und die Hintergründe zu geben.
1974 wurde an der Universität Basel das Ordinariat für Humangeographie
geschaffen und durch den Sprechenden besetzt. Es galt nun, in einem relativ kleinen
Institut und mit der Physischen Geographie benachbart, das weite Feld der
Humangeographie sinnvoll zu bestellen, d.h. an die Bedürfnisse und Möglichkeiten

der Universität unserer Grenzstadt anzupassen.
Was lag da näher, als uns in Ergänzung zum Forschungsschwerpunkt
«Landschaftsdynamik» vor allem der Problematik von Grenzlandschaften zuzuwenden?

Schon seit Jahren ist die kulturräumliche Analyse der Dreiländerecke am Oberrhein

oder - wie wir es heute verkürzt sagen - der «Regio» ein selbstverständliches

Basler Anliegen. Dabei bietet die Zusammenarbeit mit der «Arbeitsgruppe
Regio Basiliensis» immer wieder Aufmunterung und Unterstützung. Seit der
Herausgabe des Regio-Strukturatlasses 1967 sind am Geographischen Institut
zwar erst eine kleine Reihe von grenzgeographischen Arbeiten erscheinen, so
mehrere Dissertationen, Diplom- und Lizentiatsarbeiten nach 1974. Es darf
aber festgestellt werden, dass sich das seinerzeit von meinem Vorgänger Prof.
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H. Annaheim gelegte Fundament als stabil und ausbaufähig erwiesen hat: denn
unsere FRONTERA-Forschungen, z.T. vom Schweizer Nationalfond unterstützt,
entwickeln sich erfreulich vorwärts.
Dass wir uns heute hier versammeln konnten, danken wir einem Gespräch
anlässlich eines IGU-Unesco-Symposiums 1979 in Caen (F). Frau Prof. Verhasselt,
die Brüsseler Kollegin und Grenzforscherin, war damals mit mir übereingekommen,

durch ein kleines aber fachlich intensives Kolloquium in Basel die
Grenzgeographie anzuregen und damit vielleicht auch beizutragen, dass die Internationale

Geographische Union diesen Forschungsbereich weltweit organisieren
würde.
Vorbereitende Gespräche mit Frau Verhasselt, finanzielle Mithilfe durch Basler
Firmen sowie weitere glückliche Umstände haben schliesslich den Weg zur
heutigen Tagung geebnet. Allen beteiligten Personen, Behörden und Firmen, allen
voran dem Patronatskomitee von Herrn Regierungsrat A. Schneider, Herrn
Ständerat C. Miville, wie auch dem Rektor der Universität und der Arbeitsgruppe

Regio Basiliensis danke ich hiemit für ihre verständnisvolle Unterstützung,
ebenso meinen Mitarbeitern im Geographischen Institut, last but not least Herrn
Dr. W. Leimgruber.
Es freut mich, dass es gelungen ist, eine internationale, gute Auswahl von
Referenten nach Basel einzuladen. Um den Blick aber nicht unnötig durch
Fachschranken einzuengen, haben wir eine Öffnung durch den Einzug von Vertretern
von Nachbardisziplinen angestrebt, so des Völkerrechts, der Wirtschaftswissenschaft,

der Raumplanung und der Ethnologie. Allen Beteiligten danke ich schon

jetzt für Ihre kollegiale Mitarbeit.
Mögen Sie das Anliegen der Grenzgeographie persönlich fördern, nicht zuletzt
auch im Sinne einer verantwortlichen Friedensforschung an allen Grenzen unserer
Erde.
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